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bie ©onnenbabterraffen für bie Patienten roiebet mit bem

Sift meicp« ftnb.
gajfungSoermögen: 50 ©injeTjimmer, 25 Steter»

dimmer unb 5 ©dlaffäle für je 6 Kcanfe. ®a3 neue
©t. Klara »©pital oerfügt fomit über 130 Selten.
Sidte $ö|e in ben Kranfetijimmem 3.00 m, in ben
<3d)îa?fâîeîi 3 40 m. fßto Sett ift mit einem Suftraum
oon 60—70 Kubikmetern geregnet toorben, roä|tenb man
fic| fonft normalerroetfe mit einer gorbetung oon 30
Kubikmetern begnügt. (gn 2Bo|n|öufetn burc|fdbmttH(|
nur 15—30 Kubifmeter). SBettere 20 Selten fielen in
ber |jirgbrunneooiüa, bem alten, f?|t renooterten Sarfge»
bäube, in fReferoe. @3 ift beatfic|tigt, biefeâ Siebenge»
bäube fpäter als fRefonoaleSjenjftaiion auSpbauen.
Dbfdon baS gaffungSoermögen, oergIit|en mit bem
Kubiftnlalt beS SaueS nic|t aüpgroß ift, — man legte
me|r SBert auf eine neujetitide, roollauSgebilbete Qn=
ftaÖation, aud für relaîio feltenere Krankheitsfälle, —
mirb biefeS neue Spital, ba§ übrigens nic|t rut ben
Katholiken, fonbern allen Kratifen o|ne Uaterfc|teb ber
Konfeffton offen fie|t, auf eine lange 3ett |lnau3 an
feinem fßla|mangel p leiben laben.

Kraulen pflege unb SerroaltungSbtenft beS ©t. ©lara=
©pitalS liegt gut aufge|oben in ben |>ünben ber „barm>
|erjtgen ©^meftern oom |ettigen Kreuj tn ftngenbo|l",
roeldje bekannte Kongregation meit über bie ©renpn uro
fereS SanbeS |tnauS ben Sienft in einer großen 3°|l
oon ©pitälern beforgt. (SRCt.)

llitfcre Kuitftgcwerbe.
(ïluS bem „@c|ra«jer. @etoerbe»Saietiîk " 1928. SSerlng 3V"d)Iet

& So,, S3;in. SJketS in Seintnanb gr. 350, m Set er gr. 450.)

Sorerft ift bie grage p beantroorteti: 3Ba8 oer»
fte|t man unter Kunftgeroerbe? SRan oerfte|t
barunter, pm Unterfd|ieb ber allgemeinen ©eroerbe, bie

Setbhtbung ber Kunft mit ber geroerbltden Sßrobuf»
tion in ^anbroetf unb ^nbuftrte pr ©rjeugung fünft:
lerifd gebildeter ©egenfiänbe, olfo gleic|fam eine |ö|ere
©tufe ber §anbtoetfe unb ©eroerbe.

©in flrebfamer ^anbioerfer, ber in ber ÇerfteKung
bloßer ©ebrautpgegenftänbe o|ne ©dmudf unb 3^*
fetne rcc|te Sefrtebtgung ftnbet unb mit einem guten
gomtero unb garbetifitm begabt ift, mirb oon einer ge=

funb en 3lrbeit§freube getrieben, etroaS @c|önere§ unb
SoflfontmenereS p leifien. Um aber ft Igerec|ie ©egen»
ftänbe |erftel(en p föntien, bebatf er ntdjt nur ber
natürlidjen Segabung, fonbern aud einer fünfilerifdjen
üluSbilbung. ®tefe mirb i|m geboten tn ben fpejieÜen
Kunftgeroerbe» unb gadfdulen, unb jroar burd) Unter»

ridt im S^dnen« HRobeÜteren, gormenfehte, Kunftge»
fd'^te. ®tefe 3tu§6ilbung fe|t aber eine gtünblide Sor»
bilbung burd etne SerufSle|re im betreffenben Çanb»
roerf oorctuS.

®a§ Kunftgetuerbe — ober roie man eS oft ebenfo

ridtig p nennen beliebt: bie angetoanbte Kunft — ift
ein oielfeitiger Segriff unb ntdt, wie oft irrtfitro
lid geglaubt mirb, ein ein|eitlider Setuf. @3 ift aud
nidt fo leidt, genau p fagen, irelde SerufSjroeige
man a!3 funftgetoerblide bejetdnen fann. ©in tü(|tiger
©dneiber, 3«cfetbäcfer unb anbere ^»anbmerfer glauben
Slnfprud barauf maden p fönnen, baß man i|r Können
als Kunft anerfenne. ®te ©renje ift fdmer p p|en.
9Bir rooÙen aber bod oerfuden, tn furjen Sögen bie»

jenigen ©etoerbe p nennen, bte |eute al3 funftgemerb:
Ilde gelten.

Stoar |at ber berü|mte ^Reformator auf funftgemerb:
lidem ©ebtet, ber in ben günfj'ger= unb ©edjipetja|ren
be8 oortgen ^a|r|unbert§ am eibgenöffifden ißol^ted'

ntfum tn 3örid wirfte unb bamalS mufiergültige Sau»
metfe fduf, ©ottfrieb ©emper, tn feinem SSJetfe

über ben ©til nur jene Kunftgeroerbe gelten laffen, melde
lauptfädlid bte urfprünglic|en IRolftoffe : gaben, Son,

unb ©tein oetroenben, alfo Sejiilinbuftrle, Keramtf,
3tmmerei unb SRaureret. @c |at offenbar bie metaH»
beerbeitenben unb bie grap|ift|en ©eroerbe aufjer Se=

iradt gelaffen, meil fte bamalS tn funftgemerblider Se=

lie|ung auf bem Siefftanb ftd befanben unb fetne Stolle
fptelten.

3118 funftgetoerblide Serufe gelten beute im aHge=
meinen bei un3 : bie froljbilbhcmer unb ©d"i|ler, melde
SRöbelornamente, Heiligenfiguren, tDlenfden» unb Ster=

fijuren unb Steifeanbetifen |erftellen; ferner bie ©tein»
biib|auer al8 Setferliger oon ©tabbenfmälern, ©tatuen,
gaffaben=Drnametiten ; bie ©tuffateure, melde im 3lu§en»
unb Qnnenbau bie SGBSnbe unb SBedfen mit plaftifden
gönnen au8 ©ip3 ober Kunftftein fdmücfen ; bie Kunft'
fdretner, ©laSmater, 2)eforation3= unb 2|eatermaler ;

bie Kunftfdloffer. ©obann bie Keramifer al8 H^Pßöet
oon ïôpfergefdirc unb SojuSgegenftänben tn 2ton unb
tßorjetlan, roobei ©re|er unb ÜRaler p unterfdeiben ftnb ;

bie SeberpunjtedniEer für plaftifde Se|anblung be8
2eber8 bei Sudeinbänben ober Safdnermaren. gerner
bte manderlei Sroetqe ber prap|:fden ©emerbe: £ppo=
grap|ie, Sudbrucf, ©tetnbruef Holjfdneibefunft, ©|romo<
Iit|ograplie, H8|otograp|ie, fReflamejetdoungen. ©nbtid
bie fdmücfenben ©Delmetatt oerarbeitenben ©eroerbe, rote
bie ©olöfdmiebefunfi unb Sijouterie, bte SUelter» unb
©raoietfunfi.

3111 btefe Kunftgeroerbe benötigen p i|rer ridtigen
3lu§übung, roie gefagt, nidt nur einer grünbltden |anb=
roerfltden 2e|re, fonbern al8 ©rgänpng aud einer fünft»
lerifdem SKuibilbung.

ffia8 Kinftlanbroerf früherer 3®tten leburfte uroar
feiner Kunfifduten. @3 tourbe burd iüdtige HRelfter,
bie nod unö geit p einer fanftgeredten iu8»
fü|rung ilrer Arbeit fanben, tn ber SBerfftatt felbft an»

gelernt. Qeber H<mt>roetfer mar bamalS me|t ober
toeniger etn Kanftlanbroerfer unb bie größten Künftler
atngen aus bem Hmtbroetf |eropr. ®te Sänfte laben
bie Hebung unb ©rlaltung be3 Kunft|anbroetfS geförbert.

®a8 frühere Kunfi|anbroerf mar oon bem tn einer
beftimmten ©pode lerrfdenben ©til beeir.flu|t. ®ie
Scu^unft, ber Innenausbau, bie SRöbet, ©dmtebearbei-
ten, ©dmudffaden, ©tidfereien, bie Sefleibung, bie Sud-
etnbünbe, ©läfer unb Töpfereien, furj alle für ba8 Seben

nötigen ©ebraud^geaenftünbe rourben nad etnem ein»

lettltden ®til |ergefteüt, ber bte 2eben8|altung unb ©e»

fdmadESridtung fetner Seit auSbrücfte. 3lber im 19. Sa|r=
lunbert fonnte fein eigener ©til me|r gefdaffen toetben.
HRan fudte bie alten |iftorifden ©tile (Stenaiffance,
Sarocf, SRofofo ufro.) nadpa|men unb neu p beleben;
aber ob btefen HRobeoerfuden geriet ba8 Kunftgeroerbe
auf Srrroege unb erreidte feinen Tiefftanb.

Heute finb bte Sotjtüge ber „alten guten Seit" be8

Kunft|anbroerf8 oerfdronnben. Unfere HanbroerfSmeiftér
müffen mit ber ll|r tn ber Hanb fd^ffen, um i|r Seben

p oerbienen, unb fönnen auf eine einzelne Arbeit nidt
me|r otel S^t oetroenben; benn bie funftgetoerblide
3lrbett Io|nt ftd roeniger als baS SRaffertprobuft. 9ln
©teile beS Kunft|anbroerfeS trat in ber jroeiten Hälfte
beS 19. Sa|r|unbertS bte Kunftinbuftrie. Q|re 3lr»
beitSroeife tourbe oon ber Tedttif unb äRafdine, oon
ber Imitation be|errfdt. ®ie teuren ed^ten fRo|ftoffe
rourben burd billigere erfetjt, j. S. bte HRaferungen burd
Slnftrid. H"ii unb Sied mürbe „marmoriert", gepreßtes
ober gefdnitteneS Seber burd ^ßappe, baS ©dmiebetfen
burd bet KriftaUfdliff burd ©laSguß ufro. oor»
getüufdt. ®tefe Dbjefte roareu meiftenS mit
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die Sonnenbadterraffen für die Pattenten wieder mit dem

Lift erreichbar sind.
Fassungsvermögen: 50 Einzelzimmer, 25 Zweier-

zimmer und 5 Schlafsäle für je 6 Kranke. Das neue
St. Klara-Spital verfügt somit über 130 Betten.
Lichte Höhe in den Krankenzimmern 300 m, in den
Schlafsälen 3 40 m. Pro Bett ist mit einem Luftraum
von 60—70 Kubikmetern gerechnet worden, während man
sich sonst normalerweise mit einer Forderung von 30
Kubikmetern begnügt. (In Wohnhäusern durchschnittlich
nur 15—30 Kubikmeter). Weitere 20 Betten stehen in
der Hirzbrunnenvilla, dem alten, jetzt renovierten Parkge-
bäude, in Reserve. Es ist beabsichtigt, dieses Nebenge-
bäude später als Rekonvaleszenzstation auszubauen.
Obschon das Fassungsvermögen, verglichen mit dem
Kubikinhalt des Baues nicht allzugroß ist, — man legte
mehr Wert auf eine neuzeitliche, wohlausgebildete In-
stallation, auch für relativ seltenere Krankheitsfälle, —
wird dieses neue Spital, das übrigens nicht rur den
Katholiken, sondern allen Kranken ohne Unterschied der
Konfession offen steht, auf eine lange Zeit hinaus an
keinem Platzmangel zu leiden haben.

Krankenpflege und Verwaltungsdienst des St. Clara-
Spitals liegt gut aufgehoben in den Händen der „barm-
herzigen Schwestern vom heiligen Kreuz in Jngenbohl",
welche bekannte Kongregation weit über die Grenzen un-
seres Landes hinaus den Dienst in einer großen Zahl
von Spitälern besorgt. (Rü.)

Unsere Annstgerverbe.
(Aus dem „Schweizer. Gewerbe-Kaîeà " 1928. Bering B-chl°r

à Co., B-rn. Preis m Leinwand Fr. 3 59, m Let er Fr. 4 50.)

Vorerst ist die Frage zu beantworten: Was ver-
steht man unter Kunstgewerbe? Man versteht
darunter, zum Unterschied der allgemeinen Gewerbe, die

Verbindung der Kunst mit der gewerblichen Produk-
tion in Handwerk und Industrie zur Erzeugung künst-
lerisch gebildeter Gegenstände, also gleichsam eine höhere
Stufe der Handwerke und Gewerbe.

Ein strebsamer Handwerker, der in der Herstellung
bloßer Gebrauchsgegenstände ohne Schmuck und Zier
keine rechte Befriedigung findet und mit einem guten
Formen- und Farbensinn begabt ist, wird von einer ge-
funden Arbeitsfreude geîrieben, etwas Schöneres und
Vollkommeneres zu leisten. Um aber st lgerechte Gegen-
stände herstellen zu können, bedarf er nicht nur der
natürlichen Begabung, sondern auch einer künstlerischen
Ausbildung. Diese wird ihm geboten in den speziellen
Kunstgewerbe- und Fachschulen, und zwar durch Unter-
richt im Zeichnen. Modellieren, Formenlehre. Kunstge-
schichte. Diese Ausbildung setzt aber eine gründliche Vor-
bildung durch eine Berufslehre im betreffenden Hand-
werk voraus.

Das Kunftgemerbe — oder wie man es oft ebenso

richtig zu nennen beliebt: die angewandte Kunst — ist
ein vielseitiger Begriff und nicht, wie oft irrtüm-
lich geglaubt wird, ein einheitlicher Beruf. Es ist auch
nicht so leicht, genau zu sagen, welche Berufszweige
man als kunstgewerbliche bezeichnen kann. Ein tüchtiger
Schneider, Zuckerbäcker und andere Handwerker glauben
Anspruch darauf machen zu können, daß man ihr Können
als Kunst anerkenne. Die Grenze ist schwer zu ziehen.
Wir wollen aber doch versuchen, in kurzen Zügen die-
jenigen Gewerbe zu nennen, die heute als kunstgewerb
liche gelten.

Zwar hat der berühmte Reformator auf kunstgewerb-
ltchem Gebiet, der in den Fünfziger- und Sechzig«rjahren
des vorigen Jahrhunderts am eidgenössischen Polytech-

nikum in Zürich wirkte und damals mustergültige Bau-
werke schuf, Gottfried Semper, in seinem Werke
über den Stil nur jene Kunstgewerbe gelten lassen, welche
hauptsächlich die ursprünglichen Rohstoffe: Faden, Ton,
Holz und Stein verwenden, also Texlilindufirie, Keramik,
Zimmeret und Maurerei. Er hat offenbar die metall-
bearbeitenden und die graphischen Gewerbe außer Be-
tracht gelassen, weil sie damals in kunstgewerblicher Be-
ziehung auf dem Tiefstand sich befanden und keine Rolle
spielten.

Als kunstgewerbliche Berufe gelten heute im allge-
meinen bei uns: die Holzbildhauer und Schnitzler, welche
Möbelornamente. Heiligenfiguren, Menschen- und Tier-
figuren und Reiseandenken herstellen; ferner die Stein-
bildhauer als Ve,fertiger von Grabdenkmälern, Statuen,
Fassaden-Ornamenten; die Stukkateure, welche im Außen-
und Jnnenbau die Wände und Decken mit plastischen
Formen aus Gips oder Kunststein schmücken; die Kunst-
schreiner, Glasmaler, Dekorations- und Theatermaler;
die Kunstschlosser. Sodann die Keramiker als Hersteller
von Töpfergeschirr und Lvxusgegenständen in Ton und
Porzellan, wobei Dreher und Maler zu unterscheiden sind;
die Lederpunzkchniker für plastische Behandlung des
Leders bei Bucheinbänden oder Taschnerwaren. Ferner
die mancherlei Zweige der graphischen Gewerbe: Typo-
graphie. Buchdruck, Steindruck Holzschneidekunst, Chromo-
lithographie. Photographie, Reklamezetchnunqen. Endlich
die schmückenden Edelmetall verarbeitenden Gewerbe, wie
die Goldschmtedekunst und Bijouterie, die Ziselier- und
Graoierkunft.

All diese Kunstgewerbe benötigen zu ihrer richtigen
Ausübung, wie gesagt, nicht nur einer gründlichen Hand-
werklichen Lehre, sondern als Ergänzung auch einer künst-
lerischen Ausbildung.

Das Krusthandwerk früherer Zeiten bedürfte zwar
kewer Kunstschulen. M wurde durch tüchtige Meister,
die noch Muße und Zeit zu einer kunstgerechten Aus-
führung ihrer Arbeit fanden, in der Werkstatt selbst an-
gelernt. Jeder Handwerker war damals mehr oder
weniger ein Kunsthandwerker und die größten Künstler
gingen aus dem Handwerk hervor. Die Zünfte haben
die Hebung und Erhaltung des Kunsthandwerks gefördert.

Das frühere Kunsthandwerk war von dem in einer
bestimmten Epoche herrschenden Stil beeinflußt. Die
Baukunst, der Innenausbau, die Möbel, Schmtedearbei-
ten, Schmucksachen, Stickereien, die Bekleidung, die Buch-
einbände, Gläser und Töpfereien, kurz alle für das Leben
nötigen Gcbrauchsgegenstände wurden nach einem ein-
hettltchen Stil hergestellt, der die Lebenshaltung und Ge-
schmacksrichtung setner Zeit ausdrückte. Aber im 19. Jahr-
hundert konnte kein eigener Stil mehr geschaffen werden.
Man suchte die alten historischen Stile (Renaissance,
Barock, Rokoko usw.) nachzuahmen und neu zu beleben;
aber ob diesen Modeversuchen geriet das Kunstgewerbe
auf Irrwege und erreichte seinen Tiefstand.

Heute sind die Vorzüge der „alten guten Zeit" des

Kunfthandwerks verschwunden. Unsere Handwerksmeister
müssen mit der Uhr in der Hand schaffen, um ihr Leben

zu verdienen, und können auf eine einzelne Arbeit nicht
mehr viel Zeit verwenden; denn die kunstgewerbliche
Arbeit lohnt sich weniger als das MassenProdukt. An
Stelle des Kunsthandwerkes trat in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts die Kunstindustrie. Ihre Ar-
beitsweise wurde von der Technik und Maschine, von
der Imitation beherrscht. Die teuren echten Rohstoffe
wurden durch billigere ersetzt, z. B. die Maserungen durch
Anstrich. Holz und Blech wurde „marmoriert", gepreßtes
oder geschnittenes Leder durch Pappe, das Schmtedeisen
durch Guß, der Kristallschliff durch Glasguß usw. vor-
getäuscht. Diese Objekte waren meistens mit Schmuck
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unb 3terat aller SM retdjïidj übertaben unb beëhatb oft
fount gebrauchsfähig. 3n funftlofer, oergröberter Stu§»

ffihrung gelangten bie imitierten Sujuëgegjetiftânbe ate'
SRarftroare in bie breiten S3oiEsfajidE)ten unb oetbarben
i^ren ©cfdbmccféftan. „©djtecht unb bißtg", fo nannte
ein SunftfdjrififteHer mit Siecht bie ©rjeugntffe fester ßeii.

©er oolfStümflche @eft|mad! für fiunft unb fiunft»
geroerbe ift heute non biefen Irrtümern noch nicht ganj
geheilt ©oè ftnb mir auf bem SBege pr Sefferung,
tappen aber immer noch unficher auf ber Suche ncsc|

neuen ©tilarten, bie freilich nichts anbetet aï§ 2Robe»

ftrömungen ftnb, herum.
3n unfern fiunftgeroerbe» unb gadhf^aten îjerïfd^t ein

ehrlich^ Streben nac| fütgereehter unb jroedfaagiger
Formgebung, ©er ©djroefptifche ©etfbunb unb fein eben*

bärtiger roeiftfehweipüfeher Serbanb „L'œuvre" fuchett
but'dfe Sufammenarbeit oon fiünftler unb fpanbroerfer
ben Snforberungen ber fReupit ftch anppaffen unb burdh
Stuêjteïïungen ben fiunftftnn im Solle neu p beleben

unb p oerbeffern. Freifleh lauft babei bie moberne
Stun ft, unb tiamenilidh bie Saufunfi ©efahr, oon einem

©çïrem ber übertabung in bß§ anbere ber Sîûehternhett
unb ©chmucltoftgfeit p geraten. SRan roiß bie Sau»

fünft ftatt bem Srchiteta be m ©echniter, bem Ingenieur
überfaffen, roie bieg an neupiffldjen Sauten mit ihren
Stiftenformen unb nüchternen Faffaben betrachtet werben
fann. Itafere mobernen Sautür filer rooflen feinen roefent»

flehen lltsterfchieb §roifchen Stec|iteffur unb Stur ftgeroerbe

mehr anerfennen, „gorm ohne Ornament" ^etgt nun
bie Sofung ber mobernen Slrchiteftur. Sie behauptet,
bie firiegë» unb 5RadjMeg§pit habe mit ihrer roirtfehaft»
flehen Stet unê p abfoluter ©infadjheit in ber Sesroen«
bung oon SRaterial unb in ber Sliteführung gezwungen;
Me groecîform aßeta fontte in Setradjt fommen, jeber
3ietat fei überpff»g. ffiiefe F^rberang mürbe, falls fie
nicht eine Möge SRobeftrömung bleibt, foriber« Siftmb
haben foflte, itnfere ßunftgeroerbe auf ben SluSfterbeftanb
fefcen.

3ft!}w*ücridji Ite fcett

fdtntdH't, 1987*
(9DRU fpejieto fktüdflfhtigtpg &er Stmftofftitöufirien.)

(Dnghmitoidjt.)
Slachbem bie $ahre 1925 unb 1926 auf pofltifehem

©eblet pr fionfottbierung ber neuen SMtorbtmng mächtig
beigetragen hatten, fosnte 1927 nicht prücfbletben, um
btefe Fortfchritte auch auf roirtfcgaftlich'ftnan»
jiellem ©ebiet p fonfoflbteren. SBie immer, hatten
bie internationalen ©ffeftenbkfen bie fommenben ©tage
mit feinem Qnftinft oorauëgefehen unb mit einer mäc|=

tigen ^auffe eêfompttert, bie ba unb bort über baê 3 let
btaausfehiegen mochte, aber in ihren ©runbfagen burd?»
«usS gefunb blieb. ©agber internationale lugen»

hanbel fidj weiterhin mächtig belebt hat, bar»
über p berieten, ift Stufgabe biefer Seiten, ©ag ft«h
bie ftaanjteüen Serhätiniffe ®uropa<§ roeiterhta oerbeffert
haben, bafüsc jeugen bie noch oor Qahreëfdjdug erfolgte
itaflenifche Satutaftabiflfterung unb bie öoDfiänbige Äon»
folibierutig bei franpftfeften gtanfette. SßMch eine äßen»

bung innert Qahreëfrift Im 20. Januar 1927 betrug
ber ©iëfotitofah be? Sauf non Franfreld) 6 '/, %, unb
heute bringt uni ber ©raht bie fiunb e oon ber |>erab»
felpng biefeg Satjei auf 372 %, aïfo eine ©smägigung
um ootte 3 % innert 12 SJlonaien. Siel mehr ate manch«
Sefer oiettei^t glauben motten, haben btefe Serhättniffe
©taffug auf ben 3t«|enha"bet. Stur auf bem Soben
eines gefunben unb ftabilen ©eibroefeni fann ber tater»
nationale ©üterauSiGufch beroerffteßigt werben unb fth
entroideln. Stab bie SBährungen jerrüttet, fo taffen fleh
höchftenS oorübergehenbe ©^einfonjunfturen errieten,
benen früher ober fpäter ein 3ufammenbruch folgen mug.

Qu roetcher SOBetfe hat nun ber fehroeijerifche ©port
au§ ber erfreulichen Sage Sßuhen gepgen? ©a§ fehen
mir am beften öursh Sergteichung ber SluSfuhrmengen
unb »SBecte ber beiben »ergangenen 3ahre. SInno 1926
erreichte ba§ ©jportquantum noch 835,737 t, roährenb
eS im Seridjtejjfta auf, 1.035,785 t anwarfen fonnte.
®ie Stuëfuhrwerte ihrerfeitS blieben hinter biefer @nt»

roicïtung ni^t ptücf, oerpichnen fie boch eine Sermeh»
rung oon 1,836,496,000 auf 2,023,250,000 Fwifen ober
eine Summe oon ruub 187 5ßiiüionen Fr- 3« biefen
fabler, ift ber fchroei^erifche ©port oon gemünjtem ©bei»
metaü nic|t inbegriffen, ber mit einem ©eroidjte non
1605 ©oppetpnîtiëïtt unb einem Sßerte oon 56,784,000
Ftanfen oorpgSroeife ©itber betraf, roährenb er anno
1926 mit nur 194 q unb 55,202,000 Fr- pnt grögten
©eit @ctb ooßpgen rourbe.

Stbex auch bte ©tnfubr hat ptgenommen, obfehon hier
bie Stufroärtsberoegung nicht fo lebhaft oor ftch ging.
Sitan fönnte meinen, bag eine fteigenbe ©infuhr unS mit
©orge erfüßen müffe. Sîfchte ift irriger. SBohl ftnb un§
auStänbifche gabriEate im allgemeinen unerroünf^t, roenig»
fien§ in Faßra» wo wir übet eine genügenb teiftungS»
fähige tatänbif^e gnbufirte nerfügen. Siber für unfer
Seben unb roirtfchaftücfjeS Strbeiten ift ber gmport ge»

nügenber SebenSmittel unb Qnbuftrierohftoffe unertägfleh.
©arum erfüßt eS un§ feineSroegS mit ©orge, ben fctjmet»
prtfehen ©tafuhrroert non 2,414,509.000 Franfen auf
2,563,794,000 Frasifen erhöbt p fehen, tro^bem eine
Summe oon 149 SRifl. Fr- feta fßappenftfel ift. Ittib
aüch ba§ erhöhte Quantum oon 7,323,987 t, gegen nur
6 929,748 t im 3«hre 1926, fehen roit otjne fiümsnernte.
3tu§ gnanjtechnifchen, hier nicht näher p erörtenben
©rünben tritt p biefer ©infahr eine nur fehr gertage
SRenge gemünzten ©betmefößg, baë anno 1927 nicht mehr
ate 136 q mit 6,969,000 Ft- 9Bert erbracht hat, gegen»
über einem noch fchroSdjern Import im Sotjahr, mit
33 q unb 1,749 SRtfl. Fr.

Vereinigte Drahtwerke A.-G., Biel
Präzisgesogene Materialien
in Eisen und Stahl, aller Profile,
für Masdilnenkau, Schrauben-
fahrikation und Fassondreherei.
Transmissionsweilen. Band-
eisen u. Bandstahl kaltgewalzt.
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und Zierat aller Art reichlich überladen und deshalb oft
kaum gebrauchsfähig, In kunstloser, vergröberter Aus-
führang gelangten die imitierten Luxusgegenstände als
Marktware in die breiten Volksschichten und verdarben
ihren Geschmackssinn. „Schlecht und billig", so nannte
ein Kunstschriftsteller mit Recht die Erzeugnisse jener Zeit.

Der volkstümliche Geschmack für Kunst und Kunst-
gewerbe ist heute von diesen Irrtümern noch nicht ganz
geheilt. Doch sind wir auf dem Wege zur Besserung,
tappen aber immer noch unsicher aus der Suche nach
neuen Stilarten, die freilich nichts anderes als Mode--
strömungen sind, herum.

In unsern Kanstgewerbe- und Fachschulen herrscht à
ehrliches Strebe» nach stilgerechter und zweckmäßiger
Formgebung. Der Schweizerische Werkbund und sein eben-

bärtiger weistschweizerifcher Verband suchen

durch Zusammenarbeit von Künstler und Handwerker
den Anforderungen der Neuzeit sich anzupassen und durch
Ausstellungen den Kunstsinn im Volks neu zu beleben

und zu verbessern. Freilich läuft dabei die moderne
Kunst, und namentlich die Baukunst Gefahr, von einem

Extrem der Überladung in das andere der Nüchternheit
und Schmucklosigkeit zu geratm. Man will die Bau-
kunst statt dem Architekten dem Techniker, dem Ingenieur
überlassen, wie dies an neuzeitlichen Bauten mit ihren
Klstenformen und nüchternen Fassaden betrachtet werden
kann. Unsere modernen Baukàstier wollen keinen wesent-
lichen Unterschied zwischen Architektur und KurstgewerbZ
mehr anerkennen, „Form ohne Ornament" hecht nun
die Losung der modernen Architektur. Sie behauptet,
die Kriegs- und Nachkriegszeit habe mit ihrer wirtschaft-
lichen Not uns zu absoluter Einfachheit in der Verwen-
dung von Material und in der Ausführung gezwungen;
die ZweckforM allein könne in Betracht kommen, jeder
Zierat sei überflüssig. Diese Forderung würde, falls sie

nicht eine bloße Modeströmung bleibt, sondern B.stind
haben sollte, unsere Kunstgewerbe auf den Ausfterbeftand
setzen.

Jahresbericht über den
schweizer. Außenhandel 1W7.

(Mit spezieller Berücksichtigung der Baustoffindustrien,)
(Originawericht.)

Nachdem die Jahre 1925 und 1926 aus politischem
Gebiet zur Konsolidierung der neuen Weltordnung mächtig
beigetrageu hatten, konnte 1927 nicht zurückbleiben, um
diese Fortschritte auch auf wirtschaftlich-finan-
ziellem Gebiet zu konsolidieren. Wie immer, halten
die internationalen Effektenbörsen die kommenden Dinge
mit seinem Instinkt vorausgesehen und mit einer mäch-
tigen Hausse eskomptiert, die da und dort über das Ziel
hinausschießen mochte, aber in ihren Grundlagen durch-
aus gesund blieb. Daß der internationale Außen-

Handel sich weiterhin mächtig belebt hat, dar-
über zu berichten, ist Aufgabe dieser Zeilen. Daß sich

die finanziellen Verhältnisse Europas weiterhin verbessert
haben, dafür zeugen die noch vor Jahresschluß erfolgte
italienische Balutaftabilisisrung und die vollständige Kon-
solidierung des französischen Frankens. Welch eine Wen-
dung innert Jahresfrist! Am 26. Januar 1927 betrug
der Diskontosatz der Bank von Frankreich 6 '/« °/<>, und
heute bringt uns der Draht die Kunde von der Herab-
setzung dieses Satzes auf lU/s V«, also eine Ermäßigung
um volle 3 °/o innert 12 Monaten. Viel mehr als manche
Leser vielleicht glauben möchten, haben diese Verhältnisse
Einfluß auf den Außenhandel. Nur auf dem Boden
eines gesunden und stabilen Geldwesens kann der inter-
nationale Güteraustausch bewerkstelligt werden und sich

entwickeln. Sind die Währungen zerrüttet, so lassen sich

höchstens vorübergehende Scheinkonjunkturen erzielen,
denen früher oder später ein Zusammenbrach folgen muß.

In welcher Weise hat nun der schweizerische Export
aus der erfreulichen Lage Nutzen gezogen? Das sehen

wir am besten durch Begleichung der Aussuhrmengen
und Werte der beiden vergangenen Jahre. Anno 1926
erreichte das Exportquantum noch 835,737 t, während
es im Berichtsjahr aus, 1,035.785 t anwachsen konnte.
Die Ausfuhrwerte ihrerseits blieben hinter dieser Ent-
Wicklung nicht zurück, verzeichnen sie doch eine Vermeh-
rung von 1,836,496,000 auf 2,023.250,000 Franken oder
eine Summe von rund 187 Millionen Fr. In diesen
Zahlen ist der schweizerische Export von gemünztem Edel-
metall nicht inbsgriffen, der mit einem Gewichte von
1605 Doppelzentnern und einem Werte von 56,784,000
Franken vorzugsweise Silber betraf, während er anno
1926 mit nur 194 g und 55,202,000 Fr. zum größten
Teil Gold vollzogen wurde.

Aber auch die Einfuhr hat zugenommen, obschon hier
die Auslvärtsbewegung nicht so lebhaft vor sich ging.
Man könnte meinen, daß eine steigende Einfuhr uns mit
Sorge erfüllen müsse. Nichts ist irriger. Wohl sind uns
ausländische Fabrikate im allgemeinen unerwünscht, wenig-
stens in Fällen, wo wir über eine genügend leistungs-
sähige inländische Industrie verfügen. Aber für unser
Leben und wirtschaftliches Arbeiten ist der Import ge-
»ügender Lebensmittel und Jndustrterohstoffe unerläßlich.
Darum erfüllt es uns keineswegs mit Sorge, den schwei-
zerischen Einfuhrwert von 2,414,509.000 Franken auf
2.563,794,000 Franken erhöht zu sehen, trotzdem eine
Summe von 149 Mill. Fr. kein Pappenstiel ist. Und
auch das erhöhte Quantum von 7,323,987 t. gegen nur
6 929.743 t im Jahre 1926, sehen wir ohne Kümmernis.
Aus finanziechnischen, hier nicht näher zu erörtenden
Gründen tritt zu dieser Einfuhr eine nur sehr geringe
Menge gemünzten Edelmetalls, das anno 1927 nicht mehr
als 136 q mit 6,969,000 Fc. Wert erbracht hat. gegen-
über einem noch schwächern Import im Borjahr, mit
33 g und 1,749 Mill. Fr.

Vereinigte vrakt^verke â.-<Z.» Lie!
pràîsgssGgERS I^sîsrlstten
m îàîLSN und aller Lrokilk,
tür NAsàwenbAu, Târsàen-
ksbrikstwn und?s88vnllrekerei.
?rSNSINÌSSÎSKS«lv«SN. Ssnsü.
GZ»««» u. »snàtà» kaltMvalxt.
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